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nr. 17 — 1917 ein Blatt für fjeimatUdie ftrt unb Kunft
öeftruckt unti oerlegt oon ber Budjbructeerei lules Werber, Spitalgaffe 24, Bern

28. Bpril

Drei Früfjlingslieber.
Don Cajefan Binz.

I.

Das Säulein mill nicht mehr uergeben,
Das Duften nicht, das in der £uft Heb miegt,
0, mie gejagt non lindem Windesineben
Der Sonne trunknes Gold im fletber fliegt!

ünd non den Däcbern ift ein Rinnen,
6s tropft und klopft und quillt und fd)millt
ünd nimmer meift id), inas beginnen
ünd kenne nichts, das meine ünraft ftillt.

ünd inie der Scbmelzbad) non den Däcbern,
Stürz icb mit jubelnder Gemalt
Aus meinen froftigen Gemächern
In Wiefengrund und 5eld und Wald.

II.
6s riefeln und fingen und klingen
Die rinnenden Wäffcrlein,
Gar monnige £ieder dringen
In meine Seele berein.

s mandern die (Rädchen, die feinen
Ins blumige £and hinaus
ünd minden oon Blüten fid) einen

Perfcbmendrifcben Blumenftraufj.

s ift ein £odcen und Werben
In der uerzauberten Welt,
leb möd)te leben und fterben,
Weib nimmer, mas mid) quält

6s zieht ein leichter Hebel

Wie Silber durd) die £uft,
Der milde Wind bringt füften
Verfcblafnen Blumenduft.

6s fingt in meiter Serne

6in meiber IHädcbenkranz
ünd fpringt auf grünen Rafen
Den erften IRaientanz.

Id) zieh' den but oom Kopfe,
Der Wind ftreiebt mir durchs baar,
mir ift im tiefften berzen
So lid)t, fo munderbar.

o Cr unb Sie unb bas Parabies. °
Roman non Eifa IDenger.

ÜDtartin ging tuie im Draum in ber £eimat umher,
©r fdjrieb 23ers um 23ers, bie alle Bis befangen, Bis, Bis.
iHIIes anbere fchien ihm feine 23ebeutung 3U haben. Der
Safer fdjalt ben Dtäumer unb SJtutter DJtarei ftemmte
bie loänbe in bie Seiten unb fdjüttelte ßffenfunbig über

ihn ben ftopf. 5tber SRartin merfte es gar nicht, üllle bie

filbernen Çâben, bie ihn an bie itinbbeit banben, lagen in
Bis' £anb. Das ©Iüd, enblidö toieber bei ihr 3U fein, fie

fo gefunben 3U haben, mie fie mar, überflutete ihn. Dab
fie ihn, ber oon ber Sfrbeit unb bem ©ingefperrtfein hager
unb blaff geroorben mar, um fich bulbete, machte ihn bant»

bar unb Hein ihr gegenüber. 2Bo er ihren Dritt hörte,
fang es in feinem fersen.

Sie begehrte, baff er ihr oon feinem Beben enable.
Da er oon fich unb feiner Biebe unb oon ihr unb ihrer

Schönheit nicht 311 ersählen roagte, begann er mit ben

Sohren, ba er fern oon ihr geroefen. Ütber roas fragte
fie ben jungen Behrern nach, bie in rotbraunen fßlüfdj»
Pantoffeln im Seminar herumgefdjlidjen ober »gerannt
roaren? 2Bas ben fdhmalfdjultrigen Sünglmgen, Denen

fiiebeleien unb Dänbeleien ftrengftens oerboten roaren?
2Bas ihrem Sagen nadj SBiffen unb ihren SRühen unb
9töten oor bem ©raitten? 3tls aber äRartin oon ber ÜJfufif
unb feinem föteifter 3U erçablen anfing, horchte fie auf.
Sie Drehte fich plöhlid) naih ihm um unb fah ihn an,
als hätte fie ihn nie gefehen. SItemlos fragte fie: „SBegen
bem bischen Singen oerfpridht er bit 5tutfdjen unb fPferbe?
£) fDîartin, eher roerbe ich in einer Stutfdje fifcen als du!"
Sie lachte hell heraus.

„Schön roürbeft bu ausfehen in einer itutfdje," fagte

m. 17 — 1917 ein Watt für heimatliche fitt und Kunst
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° ° Drei frühlingsiieder. ° °
von Lajetan gin?.

I.

Das Säuseln will nicht mehr vergehen,
Das Duften nicht, à in à Lust sich wiegt,
0, wie gejagt von linciem Wincieswehen
Ver Sonne trunknes 6olct im Zether fliegt!

llnci von à Dächern ist ein Kinnen,
Ks tropft unci klopft unci quillt unci schwillt
à'nci nimmer weiß ich, was heginnen
cinci kenne nichts, clas meine Unrast stillt.

Unci wie Uer Schnielàch von Ucn Dächern,
5tür^ ich mit Zubelncier 6ewalt
/ius meinen frostigen Uemächern
in Wiefengrunä unci Selci unci Walci.

II.
ks rieseln unci singen unci klingen
Die rinnencien Wässcrlein,
6ar wonnige Liecier Uringen
in meine Seele herein.

Ls wanciern ciie lväcichen, Uie feinen
ins blumige Lanci hinaus
UnU wincien von killten sich einen

Verschwencirischen klumenstrauß.

es ist ein Locken unci Werben
In cier verzauberten Welt,
ich möchte leben unci sterben,
Weiß nimmer, was mich quält

es àht ein leichter vebel

Wie Silber ciurch ciie Luft,
Der milcie Winci bringt süßen

verschlafnen klumenciuft.

es singt in weiter Serne

ein weißer lväcichenkran^
Unci springt auf grüuen kafen
Den ersten MaientariX.

Ich ^ieh' cien Hut voni Kopse,
Der Winci streicht mir ciurchs haar,
Mir ist im tiefsten Herren
5o licht, so wuncierbar.

° ° er und 5ie und das Paradies. ° °
koman von Lisa Menger.

Martin ging wie im Traum in der Heimat umher.
Er schrieb Vers um Vers, die alle Lis besangen. Lis, Lis.
Alles andere schien ihm keine Bedeutung zu haben. Der
Vater schalt den Träumer und Mutter Marei stemmte

die Hände in die Seiten und schüttelte offenkundig über

ihn den Kopf. Aber Martin merkte es gar nicht. Alle die

silbernen Fäden, die ihn an die Kindheit banden, lagen in
Lis' Hand. Das Glück, endlich wieder bei ihr zu sein, sie

so gefunden zu haben, wie sie war, überflutete ihn. Daß
sie ihn, der von der Arbeit und dem Eingesperrtsein hager
und blaß geworden war, um sich duldete, machte ihn dank-

bar und klein ihr gegenüber. Wo er ihren Tritt hörte,
sang es in seinem Herzen.

Sie begehrte, daß er ihr von seinem Leben erzähle.

Da er von sich und seiner Liebe und von ihr und ihrer

Schönheit nicht zu erzählen wagte, begann er mit den

Jahren, da er fern von ihr gewesen. Aber was fragte
sie den jungen Lehrern nach, die in rotbraunen Plüsch-
Pantoffeln im Seminar herumgeschlichen oder -gerannt
waren? Was den schmalschultrigen Jünglingen, denen
Liebeleien und Tändeleien strengstens verboten waren?
Was ihrem Jagen nach Wissen und ihren Mühen und
Nöten vor dem Erainen? Als aber Martin von der Musik
und seinem Meister zu erzählen anfing, horchte sie auf.
Sie drehte sich plötzlich nach ihm um und sah ihn an,
als hätte sie ihn nie gesehen. Atemlos fragte sie: „Wegen
dem bischen Singen verspricht er dir Kutschen und Pferde?
O Martin, eher werde ich in einer Kutsche sitzen als vu!"
Sie lachte hell heraus.

„Schön würdest du aussehen in einer Kutsche." sagte
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